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Die DTA unter einem tätigkeitstheoretischen Blickwinkel 

In der Studieneingangsphase nimmt die Diagnostik fachlicher Studienvor-
aussetzungen eine wichtige Rolle ein. Diagnostische Tests erfolgen dabei 
meist digital. Neugebauer und Winter (2015, S. 660) stellen hierzu fest:  

„Die wenigsten Produkte liefern mehr als eine  Fehler-  oder  Lösungsquote 
zurück, eine individualdiagnostische Rückmeldung erfolgt gar nicht.“ 

Ansätze zu einer qualitativ hochwertigen Diagnostik liefern neben Winter 
(2011) mit intelligenten Distraktoren bspw. auch Nitsch (2015) mit dem Auf-
klären typischer Fehlermuster oder Feldt-Caesar (2014) mit dem elementa-
risierenden Testen. Das Projekt zur Diagnostischen Testaufgabe (kurz: 
DTA) kombiniert mehrere Ansätze, die im Folgenden erläutert werden. 

Das Konzept der DTA 

Die DTA umfasst eine Aufforderung im Bereich des Mathematischen 
Grundwissens und Grundkönnens, die digital umgesetzt wird. Mathemati-
sches Grundwissen und Grundkönnen wird von Feldt (2013, S.309) wie folgt 
definiert: 

„Als Mathematisches Grundwissen und Grundkönnen bezeichnen wir 
jene mathematischen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, die 
bei allen Schülerinnen und Schülern am Ende der beiden Sekundar-
stufen in Form von Begriffen, Zusammenhängen und Verfahren dau-
erhaft und situationsunabhängig, das heißt insbesondere ohne den Ein-
satz von Hilfsmitteln, verfügbar sein sollen.“ 

Kern einer Aufgabe in einer DTA sind ein oder mehrere verknüpfte Stoffele-
mente (Begriffe, Zusammenhänge und Verfahren) mit einer oder mehreren 
Handlungen (Elementar- und Grundhandlungen nach Bruder und Brückner 
(1989, S. 79f.)). Die Beantwortung erfolgt im offenen oder geschlossenen 
Antwortformat. Die Antwortalternativen im geschlossenen Format bedienen 
sich intelligenter Distraktoren, die jeweils eine mögliche Fehlerursache di-
agnostizieren können. Das offene Antwortformat wird computergestützt 
bspw. über das Plug-in STACK in Moodle oder in Ilias ausgewertet. Dabei 
werden verschiedene Fehler und Formalia überprüft, die auch auf möglichen 
Fehlerursachen beruhen können.   
Je nach Komplexität der Aufgabe werden elementarisierende Schleifen ein-
gesetzt. Das bedeutet, dass eine Testperson, die die Hauptlinienaufgabe 
falsch beantwortet hat, ohne dass eine Fehlerursache diagnostiziert wurde, in 
eine elementarisierende Schleife geleitet wird (Feldt-Caesar, 2014, S. 353f.). 



 

Den Aufgaben der Schleife liegt eine Elementarisierung der Stoffelemente 
und Handlungen zugrunde (ebd.). Somit werden diagnostische Informatio-
nen zu Teilanforderungen der Hauptlinienaufgaben eingeholt. Mögliche 
Fehlerursachen bzgl. einzelner Teilanforderungen sowie das (Nicht-)Erfül-
len einer Teilanforderung können diagnostiziert werden.      
Der Testperson steht nach Abgabe des Tests ein förderwirksames und (feh-
ler-)analytisches Feedback zur Verfügung, welches die diagnostischen In-
formationen einarbeitet. 

Hintergrundtheorie 

Als Hintergrundtheorie fungiert die Tätigkeitstheorie wie auch schon in den 
Konzepten des Mathematischen Grundwissen und Grundkönnens (Feldt, 
2013) und des elementarisierenden Testens (Feldt-Caesar, 2014). Mit Hilfe 
der Qualitätsmerkmale (Verfügbarkeit, Exaktheit, Allgemeinheit und Über-
tragbarkeit) von Pippig (1985) nach Feldt (2013) können Kenntnisse näher 
spezifiziert werden. Bei Kenntnissen handelt es sich um die im Gedächtnis 
des Individuums gespeicherten Lernergebnisse über das von der Gesellschaft 
generierte Wissen (Pippig, 1985, S. 21). Um Anforderungen analysieren und 
elementarisieren zu können, werden die benötigten Kenntnisse mit anforde-
rungsadäquater Qualität in Verknüpfung mit Elementar- und Grundhandlun-
gen beschrieben.  

In Abbildung 1 ist eine DTA skizziert. Sie besteht aus einer Hauptlinienauf-
gabe und zwei Schleifenaufgaben, in die eine Testperson gelangt, wenn sie 
die Hauptlinienaufgabe falsch beantwortet. Die Hauptlinienaufgabe umfasst 
die Gesamtanforderung des Darstellungswechsels von graphischer zu algeb-
raischer Beschreibung einer linearen Funktion. Teilanforderungen sind dabei 
das Identifizieren (und später Realisieren) des Begriffs der linearen Funktion 
(1) und die Bestimmung der Steigung bzw. des y-Achsenabschnitts einer li-
nearen Funktion (2). Allgemein gilt, dass im Bereich des Mathematischen 
Grundwissens und –könnens die Verfügbarkeit und die Exaktheit hoch sein 
muss, was direkt aus ihrer Definition folgt (Feldt, 2013, S. 310). Teilanfor-
derung (1) erfordert außerdem auch hohe Qualitäten bzgl. Allgemeinheit und 
Übertragbarkeit, da zwischen verschiedenen Abstraktionsebenen gewechselt 
und zusätzlich Verfahren aktiviert und in Beziehung gesetzt werden müssen. 
Im Vergleich zur Teilanforderung (1) benötigt Teilanforderung (2) nur eine 
mittlere Allgemeinheit, da das eigentliche Verfahren rein auf der graphi-
schen Abstraktionsebene anzuwenden ist. Der Wechsel der Abstraktionse-
bene wird nur in Verknüpfung mit der ersten Teilanforderung nötig. Die 
Schleifenaufgaben fordern jeweils isoliert die oben genannten Teilanforde-
rungen, jedoch weicht die geforderte Qualität im Vergleich zur Hauptlinien- 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abbildung 1: Beispielaufgaben für eine DTA mit zwei Schleifenaufgaben 

aufgabe teilweise ab. Während die erste Schleifenaufgabe (Teilanforderung 
(2)) nur ein mittleres Maß an Allgemeinheit und Übertragbarkeit benötigt, 
reicht bei der zweiten Schleifenaufgabe (Teilanforderung (1)) auch ein nied-
riges Maß jeweils aus. Begründet werden kann dies durch die Isolierung der 
Aufgabe, da die Teilanforderung nicht mehr mit anderen Anforderungen ver-
knüpft werden muss und der Wechsel der Abstraktionsebenen nicht mehr im 
gleichen Maß erforderlich ist. Bei der zweiten Schleifenaufgabe sei bemerkt, 
dass hier eine situative Beschreibung hinzugefügt wurde, womit die Anfor-
derung sogar eine leicht andere ist. Die Exaktheit ist hier auch leicht redu-
ziert, da die Nullstelle als klassifizierungsirrelevantes Merkmal wegfällt. 

Offene Fragestellungen 

Bezüglich der Elementarhandlungen lassen sich wie im obigen Beispiel Auf-
gaben digital umsetzen. Auch bezüglich der Grundhandlungen Anwenden 
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Bestimmen Sie die 
Funktionsgleichung 
der Geraden g. 

y 
Bestimmen 
Sie die Stei-
gung und den 
y-Achsenab-
schnitt der 
Geraden g. 

Bestimmen Sie die 
Funktionsgleichung der 
Geraden g, die eine Stei-
gung von 5 besitzt und 
die y-Achse bei 10 
schneidet. 



 

und Erkennen, die als komplexere Varianten des Realisierens und Identifi-
zieren verstanden werden können (Bruder & Brückner,1989, S. 79f.), ist eine 
digitale Umsetzung ersichtlich. Bei den verbleibenden Grundhandlungen ist 
die digitale Umsetzung noch zu prüfen, insbesondere ob Formate auch wirk-
lich die in der Anforderung gestellte Handlung fordern. Zum Begründen las-
sen sich –auch im Hinblick auf die allgemeine Relevanzfrage in Mindest-
standardkonzepten - folgende Forschungsfragen formulieren: 

1. Welche Begründungshandlungen sind für Mathematisches Grundwis-
sen und Grundkönnen (Mindeststandards) relevant? 

2. Welche Teilhandlungen lassen sich aus dem Begründen extrahieren? 

3. Wie lassen sich Begründungshandlungen bzgl. der DTA umsetzen? 

Ausblick 

Während sich die erste Frage über eine theoretische Diskussion und Exper-
tenbefragungen beantworten lässt, wird sich den anderen Forschungsfragen 
durch qualitative Studien genähert, in der über Lernendeninterviews Begrün-
dungshandlungen und die gegebenen Anforderungen analysiert werden.  
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